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Freunde noch ſchatzbarer

ſind, waren bey nachſtehender Vor—

leſung auſſerordentlich geruhrt, und

einige von Jhnen verlangten Ab—

ſchrif—



ſchriften davon. Sie erhalten

ſie hier: ungeachtet ich weiß, daß

Gellerts Tod, und nicht mein Vor—

trag die Urſache Jhrer Thranen ge

weſen ſeyn wird, und ungeachtet ich

die Fehler dieſer in der großten Ge
ſchwindigkeit entworfenen Kleinig—

keit, kenne.

Meine



 032S teas Studium der Kunſt und

A Eipperts Daktyliothek be—des
ſchafftigten uns

ten Stunde, wovon ich Jhnen itzt noch

einige Abdruicke vorzuzeigen habe. Allein

A3 was
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was werde ich Jhnen heute ſagen, da ich

vor Traurigkeit kaum zu reden im Stan—

de bin, und auch auf Jhren Geſichtern

nichts als Traurigkeit erblicke? Ja wohl,

ſchwarzer Tag den witr. heute gelebt ha—

ben! der Begrabnißtag Gellerts, unſers

Lehrers, unſers Freundes, des Beſten

der Menſchen! Laſſen. Sie uns die—

ſen Tag feyern! Nicht nur mein

Herz, ſondern ſogar der Plan meines

Collegii ermuntert mich dazu. Jch rede

vom neueſten Zuſtande der Litteratur,

und welche Neuigkeit iſt wohl der ganzen

gelehrten Welt itzt intereſſanter und zu—

gleich betrubter, als der Tod Gellerts?

Erlauben. Sie mir alſo, meine Herren,

daß ich dieſe Stunde Seinem Andenken

ganz
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ganz weihe. Jch genoß das unſchatz-—

bare Gluck Jhn naher zu kennen; ich

war unter den Glucklichen, die Er eines

beſondersfreundſchaftlichen Umganges

wurdigte; ich lernte alſo viele Seiten

Seines vortreflichen Herzens kennen, die

Jhn in meinen Augen taglich großer,

ſchatzharer und verehrungswurdiger mach

ten. Jch will Jhnen einige Anekdoten,

die die Große Seines Charakters als

Menſch und als Schriftſteller, erlau—

tern, mittheilen.

Die ganze Welt kennt Gellerten

als einen der Wiederherſteller des guten

Geſchmacks in Deutſchland, als den

großten Dichter, als den vortrefflichſten

A4 Morar
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Moraliſten Große Namen, die unſre
Hochachtung ganz verdienen! allein vie—

le, und auch ich, kannten Jhn als einen

frommen rechtſchaffenen Mann Noch

großrer Name, der mehr als Hochach—

tung, der Liebe verdient! Oft glaubte

ich, die Vorſehung habe Jhun als ein Mu—

ſter der ſo ſeltnen Frommigkeit der Dich
ter geſandt. Der Ruhm eines Chri
ſten war Jhm großer und angenehmer

als eines großen Genies. Dieſer Ge—

danke beſeelte alle Seine Handlungen

und wirkte bey Jhm eine auſſerordentli—

che Gewiſſenhaftigkrit.

Man
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Man ſagte Jhm einſt, daß ein ge—

meiner Mann den Ausdruck Gefuhl
a in Seinem Liede: Mein erſt Gefuhl
u ſey Preiß c. c. nicht verſtanden, und

bey ſeinem Prediger um Erklarung deſſel—

ben gebeten habe. Sogleich ſtrich Gellert
dieſes Wort aus, und ſchrieb dafur Ge—

ſchaft, welches auch ſo in einer neuen

Auflage Seiner geiſtlichen Oden und
Lieder verandert ſteht. Oft wunſchte

Er lieber ein zweyter Paul Gerhard,
der mit Andacht und Empfindung in den

Kirchen geſungen wurde, zu ſeyn, als
der großte Fabeldichter. So lange Er,
auch ſchon in Seiner Jugend, an perio—

diſchen Schriften arbeitete, durfte nicht
J

das geringſte freye, oder wider die Reli—
J

A5 gion
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gion und Sitten laufende, darinne ſte—

J

hen. Alles wurde vorher von Jhm
und Seinen Freunden, den Herren

Gartner, Schlegel, Rabener, Cra—

mer c. c. unterſucht und aufs ſcharf

ſte gepruft; und Sie nahmen einen ſonſt

gelehrten Mann nicht zum Nitarbeiter

an, weil ſeine Sitten und Denkungsart
ſeinen Einſichten nicht entſprachen. Gart
ner entdeckte einſt in einer Gellertiſchen
Erzahlung eine kleine Zweydeutigkeit, die

Er ſelbſt nicht bemerkt hatte: ſie war
ubrigens vortrefflich, un Gellert ver—

theidigte ſie. „Wollen Sie, antwortete

ihm Gartner,, daß man dieſer einzi—

gen Erzahlung willen, kunftig Jhre
ſammtlichen Schriften der Jugend und

dem
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dem Frauenzimmer verbieten ſoll?
Sogleich zerriß ſie Gellert. Man be—

trachte gegen Jhn die Lafontanen, Boe
caze und Roſte, und ſehe den Abſtand

Jhrer Denkungsart.

Sie ſelbſt, meine Herren wiſſen, mit

welchem Eifer und mit welcher An—

dacht Er den offentlichen Gottesdienſt

beſuchte, alle Sonntage zweymal abwar

tete, und die jungen Leute, die Seiner

Aufſicht anvertraut waren, mit ſich

nahm. Die Ueberzeugung von der

Wahrheit der chriſtlichen Religion und

die warme Liebe fur dieſelbe, war ſo

groß, daß Er auch nicht einmal die Ein—

wendun
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wendungen und Spottereyen der Frey—

geiſter, anhoren konnte. Als noch vor
einem halben Jahre, mein leider auch

ſchon verſtorbener Freund, der Herr
Profeſſor Seyberth zu Gottingen, von
ſeinen Reiſen zuruckkam, und Geller—

ten beſuchte, kam das Geſprach auf den

betrubten Zuſtand der Religion in Jta—

lien. Ja, „ſagte Seyberth, ich habe

Leute geſprochen die dffentlich ſagten,
„Verſchonen Sie mich damit,n unter—

brach ihn Gellert,und erzahlen Sie
mir etwas beſſeres.

Seine



13

Seine Krankheit, die Hypochondrie

die Jhn ſo lange gequalet, und die Er
ſich beſonders, durch die Verfertigung

des Regiſters zur deutſchen Ueberſetzung

von Baylens Worterbuch, zugezogen,

ertrug Er mit großer Gedult und vieler

Standhaftigkeit; die unzufrieden ſchei—

nende Mine, und der damit verbundene

murriſche Ton der Sprache, kleidete ſo
gar unſern Gellert wohl, und gab vie—

len Dingen, die Erſagte, einen beſon—

dern Nachdruck.

Seine bekannte Rechtſchaffenheit

war es, die Jhn eine ſo allgemeine Liebe

erworben hat, deren ſich vielleicht noch

kein
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kein Gelehrter hat ruhmen konnen. Je—

dermann ſuchte Seinen Umgang, und

ſchatzte ſich in demſelben glucklich; nicht

nur die Gelehrten, alle Stande wettei—

ferten um das Gluck Seiner Bekannt—

ſchaft, und niemand, felbſt Monarchen

verließen Jhn nicht, ohne die großten

Lobſpruche. Dieſe Rechtſchaffenheit war
es, warum Jhm aus allen Weltgegen-

den eine Menge junger Leute zur Auf—

ſicht anvertraut wurden; warum jeder—

mann Schuler Gellerts zu Hofmeiſtern

verlangte; warum endlich Gellerts Be—

kanntſchaft die großte Empfehlung

war. ü

Kein



Kein Dichter hat, wie ſchon Abbt
anmerkt, den Geſchmack der Nation
mehr gebildet, als Gellert. Jm Pal—

laſte und in den Hütten waren Seine

Schriften das Handbuch, das mit all—

gemeinem Beyfall geleſen, oft geleſen

und auswendig gelernt wurde. Von
erhabenen Furſten an, bis aunf den ge—

meinen Mann wurden ſie gleich ſtark em—

pfunden, gleich ſtark geliebt. Ein Bauer,
wollte Jhm einſt eine Fuhre Holz zum
Geſchenke geben, fur das Vergnugen,

welches Jhm Seine Schriften gemacht

hatten. Und mit welcher Demuth ur—

theilt Er gleichwohl ſelbſt davon?

„Wenn endlich dieſes oder jenes mei—

„ner Werke zur Ausbreitung der Weis—
„heit
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„heit und Tugend unter den Menſchen

„bisher beforderlich geweſen iſt, und

„kunftig noch ſeyn ſollte; welche Freu—

„de fur. mich, die ich um das Gluck und

„den Beyfall der ganzen Erde nicht hin
„gabe; und welchen demuthigenDank
„bin ich ſo Glucklicher, undv doch Un—
„wurdiger, dem Geber aller guten Ga
„ben ewig dafur ſchuldig!, 9

ESeltne, hochſtſeltne Denkungsart der

Dichter!

Viele haben geglaubt, Gellert habe

in Seinen zunehmenden Jahren keine

Gedichte mehr geſchrieben; allein ich

weiß es, daß Er ſie ſchon und in der

Jhm
G. die Vorrede zur neuen Auflage Seiner Schriften



Jhm ganz eigenen glucklichen und leich—

ten Verſifikation, noch bis in dieſem

Jahre geſchrieben hat. Jch ſelbſt war
dabey, als Er vor drey Jahren ein

Sinngedichte ex tempore auf eine vortref
liche Dame in Liefland, Frau von Bre
vern, deren wurdigeSohueJhm em.

2122 44pfohlen waren, ſchrieb:

 Das Paublikum als Autor unterrichten,

Mit Geiſtulid Anmuth, iſt zwar ſchwer;

Jedoch Sein Ligen Haußvon allen Sei—

aa e nen Pflichten,

Als Mutter und als Frair und taglich

20* unterrichten

Mit Lehr und Beyſpiel,das iſt mehr.

e ll
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Noch!uin dieſem. Jahre. ſchrieb Et. auf
die Abreiſe der beyden Herrn Graſen
Reventlau aus Danemark, dieſes Ge
dicht:

Auch
Jhr, von ſo viel guten Danen

Mir noch
zuruckgebliebne Zween,

Auch Jyt Liit fort? S Ja geht, und

ſeht der
diebeThranen

Egn heißt der Freund.den Freuud, der
*4Sohn den Vater gehn

cJn Eures Gellerts Auge ſiehn.

Nochefe wird
er

der beyden Banen,

„Der Vruder. Reventlan, grwabnen
Und freubigt ſagen wer Jhr wart:
„Verehuen, eifrige

Verehrer„Des Ruhmlichen in jeder Art,

S „Dem
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„Dem Freunde wehrt und wehrt dein

Lehrer
Dieß werd ich ſagen, daß Jhr wart.

Mein Segen folg' Euch, Theure

Beyde

Jn jedes Land wohin Jhr Euch begebt;

Mein Segen und der Dank fur eine jede

Freude,

Die ich durch Euch drey Jahr erlebt.

Geht ruhmlich fort, auf dem betretnen

 PfabeAn Eures treuſten Fuhrers Hand,

Sucht Euer Oluck in Gottes Gnade,

Jn Weiehetit, Tugend und Verſtand,

Jm Dienſte, ſr das Vaterland,

Und ſchmeckt die Ruh die gje der beſte
Weenſch empfand.

W 2 Lebt
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Lebt ewig: wohl, ich ſeh. Euch doch nich

wieder,

Bis uns die beßre Weit vereint.

Lebt wohl, liebt mich, liebt Euch als

Bruderznn
Und du, o Wend, ſey glucklich, ſen mein

Freund J u

o

e
e

i

 2  ?7
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Bisan Seinen Tod, hatGellert
Seine Vorleſungen undCritiken der gh

ten Schreibart, der Dichtkunſt und der
4

deutſchen Litteraturuherhaupt,Dieuſtegge

leiſtet. Er beſaß von Natut den beſten Ge
ſchmack und ein wahres Gefuhl des Schb

nen, und die lange Uebung hatte dieſe natur-

lichen Fuhigkeiten bis auf den hochſten

Grad verfeinert. Junge Leute konnten

ſich



ſich alſo keinen beſſern Anfuhrer wah—

len als Jhn. Ohne Auſchen der Per—

ſon tadelte und lobte Er, es mochten

zween, oder einige hundert Zuhorer

zugegen ſeyn. Da Seine Critiken
allezeit grundlich und menſchenfreund—

lich waren; ſo nutzte Er dadurch auſſer.

ordentlich, und Deutſchland wird viel—

leicht nie wieder. einen Lehrer bekom—

men, der, wenn Er auch die Fahigkeit
hatte, doch nicht die Gelegenheit hat,

die Gellerten Sein Ruhm verſchaffte,
bey ſo vielen Tauſenden den Geſchmack

zu bilden.
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Wer konnte aber auch ein beſſerer

Lehrer!der guten Schreibart ſeyn als

Elnveſfen proſaiſche Schriften eben ſo
wie Geine poetiſchen, Muſter des na
turlichſten, ſchonſten und leichteſten Stils
ſind?Er war ſder erſte, der hute Briefe
ili Deutſchlund ſchrieb.  Dadurch, und

weil auch in allem was! Er ſchrieb,

Seln gutes Herz redete, beeiferte ſich je
dekmann  Briefe mitJhm zu wech
ſeln: Eine Menge Zurſtliche Perſor

nen, Miniſter; Feldherrn; Gelehrteh

Kaufleute und Kunſtler in allen kan—

dern, waren Seine Correſpondentem,

und5ungeachtet Seiner Hypochondrie

und Seiner ubrigen Geſchufte, beant,

wortete Er doch alle Briefe mit einer
5 unnach
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unnachahmlichen Leichtigkeit. Welch

ein Schatz fur die deutſche Litteratur
ware es, wenn Seine Briefe herausgege-

ben wurden! Er hatte einſt die Gutig-
keit mir den Brief dorzuleſen, den Er

an den Durchlauchtigſten Churfur—

ſten zu Sachſen geſchrieben, daJhn
dieſer vortrefliche Freund derGelehrten,
zur Verbeſſerung  Seiner: Geſundheit,

ein Pferd geſchenkt hatte, und mit Ent-
zucken erinnere ich michoftan das Ver—

gnugen, das ich dabey empfand.

Doch, nicht allein in Briefen war
Er unſer Cicero; Er war es auch in

gewiſſer Betrachtung, in der Beredſam—

keit. Mit welchen neuen, hinreiſſenden

B 4 und



und herzerhebenden Gedanken begeiſter—

tennEr uns nicht in Seiner Moral?
Huortent  wir in derſelben nicht Seingan
zes Herz reden? Wurde nicht die ſcho—

ne  Kugend: durch Seine. Empfehlungen,

Ermahnungenund weinerlichen Bit-
tan; moch. ſchoner? Folgte man ihr;
nicht deſtoliober, daihr Kobredner ſelbſt
das vollkammenſte Muſter derſelben

wan? Sahenwir nieht ſelbſt unſern.

theuerſten; Churfurſtenbey Gellerts
Vorleſungen Thranen vergießen?

Gewiß ein ſeltener Triumph der Bered—

ſamkeit!
D 2

iu. ĩ :22
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uneil 2
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 Welch? ein Mann, meine: Herren,

wurdig unſrer ganzen Bewunderung,
Verehrung und Liebe! Wie lehrreich

fur uns wird die Lebensgeſchichte dieſes

Nannes ſeyn; die mit Schrokhiſcher

Kunſt beſchrieben zu werden verdient.

Und dieſer vortrefliche Lehrer, dieſes leh—

rende Tugendbild, dieſer Vater der Ara
men, der Freund, Beforderer; Fur-
ſprecher und  Vertheidiger Aller, dieſer“
allgemeine Menſchenfreund iſtuns nun

entriſſen. L

Noch in Seiner letzten Krankheit

lehrts Er uns die großte Kunſt, die
Kunſt zu ſterben! Er lag in einem

B5 immer
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immerwahrendem Gebete; wer Jhn be—

ſuchte, den ermunterte Er fur Jhn zu
beten, und da Jhm ſchon die Augen bra—

chen, hob Er noch Seine. Hande gen

Himmel und ſtammelte Gebete. So
ſtarb Er, wie Er gelebt hatte, als ein

Chriſt. Nun genießt Er die Beloh—

nungen Seiner Tugend, denn ſelig, ſe
lig iſt Er

NDer Mann, der ſeine Pflichten

kannte,

Und ſeine Pflicht zu thun aus Menſchen—

liebe brannte;

Der, wenn Jhm auch kein. Eid zum
Dienſt der Welt verbandt,

Beruf und Eid und Amt ſchon in ſich ſel.

 ber ſand!.
4 Viel
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Vielleichtruft Jhin nach Seinem Wun—
ſche itzt

„Ein Selger zu
Dir dank, ich, denn du haſt mein Leben

Die Seele mir gerettet, dul
d 2 4  4

Jhnmn eine Lobtede zu halten, iſt we—

der meiner Abſicht, noch meiner Fahig—

keit, da Er gewiß von den großten Man

nern Deutſchlands gelobt werden wird,
gemaß. Aber ermuntern, beſchwo—

ren muß ich Sie, theureſte Comilito—

nen doch Jhre Thranen verſprechen

mir es ſchon, daß Sie nie einen Mann
vergeſſen wollen, der die Zierde unſrer

Akademie; Deutſchlands und unſers

Jahrhunderts war, und daß Sie nie,
ohne



denken wollen, Nachahmer Seiner From
migkeit und Tugend zu werden. Le—

ben Sie wohl!

33]
u

Wenn Tugend, wahre Frommigkeit,

Und chriſtliche Vollkommenheit,

Und brauchbare Gelehrſamkeit,

Und allgemeine Menſchenliebe

Vom Tod' erretteten; ſo lebte Gellert
noch;

ESo wurd' Er ewig leben,

Und Leipzigs ewge Zierde ſeyn.

Dann kamen unſre Enkel noch

Und
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Und horten manche goldne Stunde

Die holde  Weisheit vonibem Munde
Des beſten: Meuſchenfreunss. 1

Doch ach! Er iſt dahin!
Umſonſt.iſt aller Aerzte Kunſt,
Umſonſt. des: beſten Furſteti Gunſt,

Er ſtirbt!? Zu gut fur dieſe Welt
nahm Dich

Dein? Echodpfer und Dein: Freund /zu ſich,

Die Erde Weinete, ver Himmel freute
ſich! u*) 4 in

Bemei

Das bekannte Sinngedichte, welches ſich mit
dieſem Verſe ſchließt, hat Kleiſt auſ Gellerten
bey einem falſchen Geruchte Seines Todes,
gemacht, wier mir Herr Prof. Ramler in Ver
lin erzahlt hat.
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Beweine Leipzig Deine Zierde,

Und edle Junglinge, ia weint!

Um Euren Lehrer, Euren Freund!

Verbrechen wars, Jhn zu vergeſſen.

Ja, Gellert nie vergeß ich Dich,
Mein  Herz iſt ein Altar fur Dich!

Noch dann werd ich Djich, beſter Lehrer
D—

Je ehren,

Fdoch dann wird mich DeingottlichBey
ſpiel lehren,

Wenn ich am Rand des Grabes bin.

6—












	Gellerts Empfehlung
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Ohne Titel]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Gedicht 18
	Gedicht 19
	Gedicht 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Gedicht 28
	Gedicht 29
	Gedicht 30
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



